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auf ,die gFOsse Bedeutung einer Sprüch� sarkastisclle, Rejme �piele�eien, _die der Sprüch�lc,,_ _,;r Them( ,15 dem Allta2 tragfähigen eidgenössischen Inv.a- Qder · verdrehte ,. Horo�kope· m - seinen Lebenslauf emflöctit, Der enemalige Primarlehrer ver­lidenversicherung für das. Schwei- folgten sich Schi� auf Schlag, bald einmal herzlich lachen konn- zichtete als Alleinunterhalter auf zer-volk hinwei�en. Der �VEG B ge- so d!iSs . die . gut· gela1D1ten - zu- te. jegliche Effekthascherei und schobhört' auch die · von Ernst Christen ha · I · · Peach Weber wirkte auf der dafür seine eigentliche, Wortstärke 'd' z · · h v · · sc . uery_or- auter Lachen kaum, präsi -1erte- ugensc e eremigung Bühne sehr selbstsicher, sprach im- in den Vordergrund. Dabei berich-d · Elt -· d F d B bind Zeit zum Atemholen_f:_ anden. er·· em un reun e e er- mer etwa auf derselben Tonlage tete er oft treffend genau über Be-ten'aii · 

Der Ntune Peach Web.er_ iiess•die und baute seine Pointen ruhig und obachtungen, die er im Volk mach-Zum Start der Nationalen Infor- Zuschauer zwar au'f _ einiges_gefasst kontinuierlich auf. Dabei bediente te und die vom Volk .deshalb be­matio:nswoche erinnert die SVEGB sein, aber der Spassvogel. aµs• dem er sich des im Burgbachkeller sei- stens verstanden wurden. Die The­dar-an, -dass die Invalidenversiche�· Aargau vermochte 'mit- einer star- ten benützten Mikrofons, weil nur men präsentierte Peach Weber rung- ·(IV) revisionsbedürftig sei. ken Programmero_"ffriung_trotzdem seine leisen Nebensätze Wirkung bunt vermischt; allen gemeinsam Zahlreiche -Leistungen und ·Mass-

giauoncnen rnamas1e entspnngen 
müsse!). <<Tiecische>> Bauernregeln, 
sarkastische Gedichte oder kurze 

Märchen gaben dem Blödelkomi­
ker Gelegenheit, sein rhetorisches 
Können aufblitzen zu lassen. 

Dieses setzt� er aber nicht etwa 
ein, um zu politisieren oder de­
monstrieren: Peach Webers Kaba­
rett zielt ausschliesslich auf die 
Lachmuskulatur seiner Zuschauer; 
es will nicht verändern, sondern 
unterhalten. Dieses Ziel realisierte 

Peach Weber mit der Höchstnote, 
obwohl er , laut eigener Aussage 
stark handicapiert auftrat: '(<Nor­
malerweise pflege ich mein eigenes 
Publikum mitzubringen. Weil es 
sich auch mal amüsieren will, ist es 
jetzt selber auf Tournee gegan­
gen . . .  >> 

nllhmen für . Behinderte müssten 
drin:gend verbessert Jerden. An 
Interessenten gibt die SVEGI,3 
(Postfach 191, · 3500 · Biel 3) ein 
D◊ssü,r mit c;lem Titel «Für eine 

tragfähige eidgenössische Invah­
denversicherung>> ab. 

■·. <<Ich möchte nach meiner Bühnenarbeit eine Beiz führen>>
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Gratulationen 

Stei�ausen.1An der diesjährigen 
:Qrev'eiierungsfeier, die im · Teil­
spielhaus Altdorf stattfanq., wurde 

Stefan K0ttmann, Goldermatten, 
Steinhausen, ?-Um Militä:Fpiloten 
UI\4 Wachtmeister befördert. Es ist 
dfos, seit mehreren Jahren wieder 
der' erste Zuger, der dieses hohe 

Ziel erreicht' hat. Wir gratulieren 
herzlich· und wünschen weiterhin 
viel Glück und Erfolg . 

ZUG Eines seiner Lieb­
lingshobbys zuin Btlivf ma­
chen - möchte �eaclJ Weber 
nach Abschluss seiner Kaba-. 
r�ttarbeit: «Ich möchte später 
einmal ,eine Beiz führeq>>, sag­
te er in einem Gespräch mit 
dem <<Tagblatt>>. Sol�ge er 
jedoch auf der Bühne riocli so 
erfolgreich wie bisher sei, wer­
de er nicht aufltören. Die 
Ideen für sein Kabarettpro­
gramm er�te er durch <<ge­
naues Beobachten meiner 
l,T inwelt>>. 

<<Tagblatt;>;: Peach We�r, Sie 
sind Kabarettpro�. Mit w�lc_hen 

'Aktivitäten gestalten_ Sie Ihren 
Alltag? 

Peach W eher: «Ich beschäftige 

mich auf vielfältigste Weise, aus­
s<::hliesslich mit Hoqbys, die ich 

. liebend gern ausübe: Tennis, Fo­
tografieren, Ausschlafen bis I 0 
Uhr. Zurzeit helfe ich bei einem 
Hausbau miU> 

<<Tagblatt>>: Und dabei lu,den 
Sie· Ideen für Thr Kabarettpro­
gramm? 

W�ber: «Ja. Ich beobachte ge­
naustel)s meine Umwelt, auch auf 
Distani; und entdecke oft komi­
sche , Situationen, die mich inspi­
rieren können. Auch das TV-Ge­
rät 'kann mir Stoff liefern: ·Wenn 

ich zum Beispiel von einem Lie­
besfilm via Ultraschall in' eine po­
litische Runde umschalte!>> 

<<Tagblatt>>: Illre zweite Schwei­
zer Tournee mit dem neuen Pro­
gramm <<Tüppisch>> verläuft sehr 
erfolgreich. Was tun Sie, wenn Sie 
einmal unmittelbar vor einem Auf­
tritt m1 ;stimmt in der Gardero­
be sitzt .. und keineswegs zu Blö-
deleien aufgelegt sind? 

Weber: <<Die Leute zahlen Ein­
tritt und verdienen, dass ich ihnen 
eine optimale Leistung biete. Es 
ist auch schon vorgekommen, 
dass ich meine Alltagssorgen für . 
zwei Stunden begraben musste. 
Wenn das Publikum mitmacht, 

. ?) <<Arcl,itektur veMJehrtöffentlicli diskutierem> 
<<Tagblatt>>-Serie Zuger Architekten: 
Architekt Josef Stöckl� Cham/Zug 

CHAM/ZUG - Er kann den sion in der Öffentlichkeit kann 
momentan aktuellen neuen Ar..: vielleich.t Positives bewirken>>, hält 
cl!itek�endenzen ,. nich� be- Josef Stöci9i, fest und begrüsst da­
denkenlos- folge�· weder der,, 'her di� lnitia�ive d�- <ffagblat�es>>,,, 
die zurück in die dörfliche Idyl- Gesprl!f�e rmt uqd�ubeF '\rchitek-

• . . ten zu fuhren: <<Der Architekt al- , le-ßt�h!', noch d_er, �ie sich -am· ·1ein bnngt p.ichts zustande; er 1st 

nen und Bebauungsplänen, und 
viel P,OSitivem Bemühen während 
vieler Jahre könne man guten 
Städtebau betreiben, meint Stöckli. 

Anreiz für bessere Architektur 
wären laut Stöckli städtebauliche 
Wettbewerbe - früher oft als Pla­
nungsmittel gebraucht -, bei denen 
a&'H-·Imf die " Gestaltung der Aus­

! senfäume Wert gelegt werde: «Die 

· Gesta_Itung gepflegter Aussenräu-

gelingt das ohne Problem, weil 
dann der Funke auf mich über­
springt:» 

<<Tagblatt>>: Sie sind als,Primar­
lehrer ausgebildet worden. Geden­
ken Sie je wieder einmal zu unter­
richten? 

Weber: <<Meine acht Jahre als 
Primarlehrer haben mir viel Freu­
de bereitet. Solange aber meine 
Kabarettarbeit so erfolgreich wie 
bisher verläuft, mache ich damit 
weiter. Später möchte ich eiruilal 
ein Lieblingshobby zum neuen 
Beruf machen. Ich könnte mir-.
vorstellen, dass ich einm_al eine 
heimelige Beiz leiten werde.>> 

Interview: Markus Thalmann 
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<<Neudorf>> eine Werbewoche für 
das Zuger Regionalfernseheri 
(ZRF) statt. Gezeigt werden alte 
Sendungen aus dem ersten Fern­
sehversuch· d«r Jahre 1980 und 
1981. 

<<F euenvehreinsatz>> 

in Risch/Rotkreuz 
· RISCH/ROTKREUZ - zt. Die

Feuerwehr Risch/Rotkreuz will 
sich am Samstag cier Bevölkerung 
vorstellen, Ziel ist es, den Einwoh­
nern die Gerätschaften, Fahrzeuge 

und nicht zuletzt den aktiven Ein­
satz der Feuerwehr zu demonstrie­
ren. Von der Eimerspritze über den 
Handfeuerlöscher bis zum dreifa­
chen Löschgriff · soll den interes­
sierten Kreisen eine gezielte '
Brandbekämpfung gezeigt werden. 

Die ,umfangreichen Qemonstra­
tionen· beginnen um 14 Uhr beim 
Feuerwehrdepot in Rotkreuz. An 
einem Informationsstand werden
die Besucher • kompetent über 
BrandgefaJ:iren und Brandverhü­
tung orientiert. 

[ Aus dem Gemeinderat

l-���-� -,
Lehrerwa:hlen. Der Gemeinderat 

von Cham hat infolge zu .hoher 
Klassenbestände auf der Mittelstu­
fe II auf Antrag der Schulkommis­
sion die Neuschaffung einer fünf­
ten f>rimll,rklasse beschlossen. Für . diese Klasse wurde Esiher Bert­
schy, Baar, im Lehrauftrag für zwei 
Schuljahre, mit Stellenantritt. am 
�4. Oktober, gewählt. 

�?5SIZl!li1us onen�er(. Jk he� -angewiese_n--auf die Mit-arbeit sehr­sm�-: s1ch 1 auf eme korrekt vieler anderer Personen und· ·Insti-
dtir.�ltplante Architektur, welche . tutionen.'>i· .• 

me wird heute stark vernachlässigt. 
Früher bildeten {Markt-)Plätze In Backstein gebaut: das Schulhaus Röhrliberg in Cham. Foto Alois Ottiger

sich an den heutigen mensch-
liehen Bedürfnissen und Her- Die Gesamtwirkung beachten 
stellungsmöglichkeiten orien- In der Ar-chitektur sich .aufs Ge-
tiert:· -Architekt Josef Stöckli samtbild aµsrichten, .ist denn aµch-, 
plante das Bankgebäude der . e� ·, �chtig�s . Anliegen yon Josef . Name: Josef Stöckli
ZU in Baar, das Schulhaus St09�: <<!eh glaubet-�ass l?es,sere, Wohnort: Cham Röfü-iiberg in Cham · das <iBas- Qualitä�- � �er Archit�ktur nur 

, .:f. . • ' • dann moglich 1st, wenn em besseres le� Haus>> m_ �ug und die be- - Gesam�a herrscht, denn gute r�1� ;, legendare, nunmehr Siedlungsbilder entstehen erst, 20jijJuige Backsteinsiedlung. wenn die Bauten vieler zu einem 
' Alpenblick in Qtam. befriedigenq.en Ganzen werden.>> 

,, · Das'· sei· �cht anders ·gewesen, als Jos!;f. ,Stöckli ist die Öffentlich- 0 
· die ·alten -St!!dte - die wir heute so keits-arbeit ein .Anliegen. Stöckli ist bewundern - entstanden seien: 

Ausbildung: Bauzeichnerlehre, 
Studium Polytecnic, Regent­
street, London, mit Abschluss 
R. I. B. A.-Diplom
Hobbys: Tennis, Wandern, 
Skifahren, Theater- und Kon­
zertbesuch 

Ogrpaµn der Ortsgruppe Zentral- Diese seien _von einer Gest;tltungs•i · <einf.ach),. wie gebaut werden schweiz des Bundes Schweizer Ar- idee gq,rägt, die heu(e noch. 'Gül:._·. musste. · Damals bauten die Bau-c�t���eri (BSA), : für welche das tigkeit besässe. Obwo}il • eim;eine :,. herten ih; Gebäude, in.dem sie sei­
Häuser mehrmals ·abgebr.oohen·· ·., bet .wohnten und arbeit · mit 
und wieder aufgebaut-worden -sei- dem sie sich identifizierten�-- das 

Verhältnis zur Öffentlichkeit -ein en, könne das Gesamtbild auch daher im Stadtbild gut abschnei-
wichtiges Thema ist. �r wisse; sagt. noch heute bestehen. -«Damit will den-musste,>> Heute sitze der Bau­
Josef Stöckli, dass das Schaffen der ich zeigeµ; dass. es nich� -allein auf herr _ .oft irgendwo fernab hinter 
Architekten häufig im Br�nnpunkt die Einzelleistµp.g - auclr�enn sf�.' eiilem· Schreibti�ch und , manche 
der Kritik liege: «In den letzt�n 25 noch � gut· is•i·.:.._.�koitn'l�, ),oq�·-_- .siten nur an_eip.er einzigen Zahl in� 
Jahren ist viel gebaut worden,. we- d:'ern VIel meht l!;Uf iias Ensemble·:>> ' teres'siert, nämlich derjenigen, wel-

Von Thomas Gretener 

, nig davon veqn_ag zu befriedigen.->) ·, · · - - · • -ehe die Rendite ausdrücke. Ein ge-
. So etwa lasse .�ich.' die Kritik um-. ·Nacb ��tpläri�n baueg wisser Mangel an Selbstverantwor-
schreiben, 9enen die Architekten .. <<Aucli � w�nn- wir,- he�te'. abge- tung bei vielen Bauherren sei der 
ausgesetzt seien, führt Josef St�kli' schl.os�ne Ortsplanüngen in. ·allen Grund, weshalb die Bauordnungen 
aus. Doch genüge · Kritik allein Gemeinden_ vor-fi1?,d«il•,· ist damit so umfangreich geworden seien. 
nicht, um weiterzukommen. Archi- ·noch kein Inst�men� vorhanden; Trotzdem wünschte man von vie­
tektur und ·Städtebau hätten iQ.ner- ·das einen · guten, ·dreidimensional len der Baubewilligungsbehörden, 
halb der Kultur eines Volkes grosse überzeugenden Städtebau garah- dass sie sich etwas weniger mit den 
Bedeutung und wichtige Auswir- tiert>>, hält der Architekt. fest. Ob- Buchstaben der Paragraphen und 
kungen auf das kulturelle · Leben wohl eine Vielzahl von Bestim- etwas mehr mit �er tatkräftigen 
einer Gesellschaft. Deshalb ver- mungeh die ·heutige Bauerei kana- För<lerung guter Bauten befassten. 
dient die im _Entstehen begriffene lisiert, beurteilt Josef Stöckli die Man müsse sich auch klar werden, 
Baukunst mindestens eine so wirk- : Bestimmungen _- aus früherer Zeit dass ·die heutigen zweidimensiona­
same Förderung, wie sie die zu' frü- als wirkungsveller: <<Sie waren ein- len Ortspläne noch absolut keine 

heren Zeiten entstandenen Bauten fach, aber sehr 'wirkungsvoll, weil Gew\ihr' für einen .'gµten dreidi­
im nachhinein in Form von Denk- sie die Stadtgestalt· direkt be- melisioilalen Städtebau bieten. Nur 
malpflege erhalten. Eine Diskus- -stimmten; I>er Bauherr wusste · n,iit Gesamtplänen, wie Richtplä-

Bald lOjährig: die Siedlung Alpenblick in Chiun. 
� i 

Prunkstücke und auch Kommuni­
kationsorte jeder Stadt.>> 

Architektur heute: Quo vadis? 
<<Man spricht heute in Architek­

tenkreisen viel von postmodern·er 
Architektur. Viele der Projekte, die 

heute an den Architekturschulen 
entstehen, und auch Beispiele aus 
dem Ausland zeigen, dass man sich 
von der modernen Architektur ab­
zuwenden beginnt. Mit den neuen 
Bewegungen muss man sich natür­
lich · auseinandersetzen>>, meint 
Stöckli. Der Grund, dass man neue 

·w ege suche, seien die vielfach we­
, nig überzeugende Architektur_ der 

letzten 20 Jahre und die Zerstörung Im Baarer Dorfzentrum: das Gebäude der KaritonaJbank. " 
manc wertvoller Ortsbilder 
durcli e Bauten. Doch für alle 
Fehler die Schuld allein den Archi­
tekten anzulasten, findet er nicht 
ganz gerecht: <<Kaum die Hälfte 
der Bauten ist von Architekten 
entworfen worden. Viele der besten 
Architekten hatten Mühe, Aufträge 
zu erhalten>>, sagt Stöckli. 

Die vielfach heute als monoton· 
oder gar brutal empfundene Bau­
weise führt Josef Stöckli auf den 
Funktionalismus zurück, · der viel­
versprechend mit begeisternden 
Werken begonnen ha.be. In /den 
Bänden. der Meister, für die der 
Begriff Funktion eben umfassend 
war und die menschlichen Erfor­
dernisse miteinbezog, seien gute 
Leistungen entstanden. Doch als 
die Flut von neuen Bauten nach 
etwa 1960 kam, habe die Formel 
<<Die Form folgt der Funktion>� 
dafür herhalten müssen, dass ohne 
jegliches künstlerisches Empfinden 
<<Din ntstanden seien, die nur 
eine rdienst gehabt hätten: 
dass sie schnell und füllig realisier-. 
bar gewesen wären - und rentieren, 
hält Josef Stöckli fest. 

' Abbild eines Bauerndorfes. Wenn 
wir uns so verhalten würden wie 
die Leute, die diese Vorbilder 
schufen, dann müssten wir mit den 
uns heute zur. Verfügung st�henden 
technischen Mitteln sparsam und 
funktionsbez0gen bauen, und dann 
könnten auch Leute mit den übli­
chen finanziellen Möglichkeiten 
darin wohnen und nicht nur Aus­
erwählte, wie wir sie sonst in diesen 
Idyllen antreffen.>> 

... oder hin zur Wohnung im 
Palast? 

<<Obschon bei uns in der Schweiz 
- solange der Wohnungsbau vom 
freien Markt erstellt wird und sich 
deshalb am <Kons�mentem orien­
tieren muss - keine derar!igen Sen­
sationen zu erwarten sind, wie sie 
zurzeit in Frankreicli mit den 
Wohnbauten von Bofill erlebt ·wer­
den, möchte 'ich dieses Beispiel von 

Zurück zur dörflichen Idylle ... 
Soll die Lösung für eine bessere 

Architektur nun c;larin liegen, dass 
die Architeken nach dörflichen 
Idyllen, dazu zum Teil nach medi­
terranen Mustern bauten, 'wie bei 
der Siedlung Seldwyla in Zumikon? 
Josef Stöckli hält diese neue Ten­
denz nicht unbedingt für zukunfts- · weisend, 

· <postmoderner Architektur> doch
erwähnen. Bofill baut für den Staat 
eine Art riesiger klassizistischer 
Paläste, für welche die Wohnungen 
die <Bausteine> hergeben. Dabei 
kommt es vor, dass die giganti­
schen, klassischen Säulen hohl sind 
und im Innern die Badezimmer 
enthalten. Auf der andert;n Seite 
profitieren die Wohnungen von 
grossen, parkähnlichen Aussenräu­
men. Es _gibt atemberaubende An­
sichten. Manche Wohnungen sind 
allerdings sehr ungünstig besonnt, 
der Innenausbau ist lieblos>>, er­
zählt Stöckli, und er fragt: <<Was 
wäre fii,r Sie und Ihre Familie - um 
nur eiri Detail zu nennen - wohl 
erstrebenswerter: mit Ihrem Miet­
zins einen Palast finanzieren zu 

<<Obwohl ich in ein bestehendes 
intaktes Ortsbild einen Neubau mit 
den vorgefundenen Formen und 
Proportionen bauen würde, sehe 
ich eine neue S}edlung nicht als 

, 

helfen und einen unbesonnten Bal­kon in Kauf nehmen 'Zu müssen 
. oder in einem bescheidenen Haus zu wohnen und nach der Arbeit mit a.llen Familienangehörigen zu­
sammen an· de_r Abendsonne essen 
zu können?>> 

Das Positive der postmodernen 
Bewegung 

Zum Abschluss des Gesprächs 
sagt Stöckli-: '· << Wenn auch die 
<postmoderne Bewegung> dazu 
neigt, wenig mehr als direkte Zitate 
früherer Bauepochen zu vermitteln, 
manchmal sogar reine Formhülsen 
zu ve,wenden, die keinen Bezug 
mehr zur Funktion und zum Inhalt 
aufnehmen, so hat sie dennoch das 
Verdienst, dass sie einen grösseren 
Rückbezug? zur Geschichte und 
eine Bereicherung des Formenre­
pertoirs vermi ttel L>> 

Und er sagt, �rotzdem sehe er 
keinen Grund, die bisherige Auf­
fassung zu �dem: Ein Bau dürfe 
nicht entweder nur funktional oder 

• nur formal befriedigen. Letzten 
Endes· werde gute Architektur al­
lein, von der Qualität, nicht aber 
,von den Ismen bestimmt. 

<<Ein.Bau muss sowohl den orga­
nisatoris.chen, .ko.nstruktiven und 
wirtschaftlichen als auch gleichzei­
tig den ästhetischen - Belangen 
Rechnung tragen. Er muss den 
Menschen dienen, sich harmonisch 
in die bebaute und unbebaute Um­
gebung einzufügen und gleichwohl 
eine eigenständige künstlerische 
Leistung zu sein.>> ,Und er ergänzt: 
<<Es wäre allerdings vermessen zu 
behaupten, dass mir das immer ge­
lang.>> 


